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D
ie Gemeinde Ahrntal Mitte 
der 1970er Jahre: Die SVP 
regiert, die „Liste Ahrntal“ 

klopft der Edelweißpartei ordent-
lich auf die Finger. Wie fast überall 
im Land sind die politischen 
Machtverhältnisse klar verteilt. 
Einer, der sich damit nicht abfin-
den wollte, war Hubert Rieder. Für 
die Liste Ahrntal zog er 1974 in 
den Gemeinderat ein und blieb 
dort 16 Jahre lang in der Oppositi-
on. Nach einer fünfjährigen Pause 
kehrt er 1995 mit der wenige Mo-
nate zuvor gegründeten Bürgerlis-
te für das Ahrntal zurück. Diesmal 
aber nicht als einfacher Gemeinde-
rat: Hubert Rieder wird zum ers-
ten Bürgerlisten-Bürgermeister 
Südtirols. Es ist ein politischer 
Paukenschlag. Erstmals gelingt es 
einem Bürgerlistler, die Vorherr-
schaft der SVP zu brechen. Ein-
fach wurde es für Hubert aller-
dings nicht. Die SVP verfügte im 
Gemeinderat weiterhin über die 
Mehrheit, der frisch gewählte Bür-
germeister war in der Minderheit. 
Nicht selten stand die Zusammen-
arbeit vor dem Aus. Offiziell ging 
es dabei um Sachfragen – etwa da-
rum, ob der Bauhof personell auf-
gestockt werden soll. Der eigentli-
che Konflikt lag allerdings tiefer: 
Die SVP wollte die alte Ordnung 
wiederherstellen. „Jeder Anlass 
und jedes Thema waren recht“, er-
innert sich Hubert. Was es damals 
bedeutete, abseits der konformen 
SVP-Linie Politik zu betreiben, be-
kam die ganze Familie zu spüren. 
Er selbst hat Kunden verloren und 
auch seine Geschwister spürten die 
„Decke“, wie seine Schwester Ma-
ria Elisabeth die unsichtbare 
Grenze nennt, an der es karriere-
mäßig nicht mehr weiter geht. Ein 
Grund, klein beizugeben? Im Ge-
genteil. „Dann erst recht“, be-
schreibt Maria Elisabeth die Stim-
mung in der Familie. „Wir haben 
die Nachteile gesehen, aber sie in 
Kauf genommen.“ 
Ein Jahr nach Hubert Rieders Wahl 
zum Bürgermeister kommt Bewe-
gung in die Südtiroler Medienland-
schaft. Am 1. Oktober 1996 er-
scheint erstmals die Tageszeitung. 
Auf der einen Seite ein Bürgerlis-
ten-Bürgermeister, der die ge-
wohnten politischen Machtverhält-
nisse infrage stellt, auf der ande-
ren eine neue Zeitung, die sich als 
Alternative zum bestehenden Me-
diensystem versteht. Beide sind 
unbequem, beide zeigen mit dem 

Finger auf offensichtliche Proble-
me.  Die Tageszeitung greift auf, 
was andere liegen lassen, und gibt 
Menschen eine Stimme, die sich 
ansonsten kaum Gehör verschaf-
fen können – und schon gar nicht 
landesweit. „Als Bürgerliste haben 
wir für Themen Gehör gefunden, 
die andere nicht aufgreifen woll-
ten“, sagt Hubert. 
Die Geschichten aus dem Ahrntal 
liefern dafür reichlich Stoff – so 
auch am 26. Juni 1997, als er poli-
tisch „gegangen“ werden soll. „Je-
der Anlass und jedes Thema waren 
recht“, erinnert sich der frühere 
Bürgermeister. Der damalige SVP-
Obmann habe bei einer Versamm-
lung im Ahrntal verkündet, man 
müsse Rieder innerhalb von 14 Ta-
gen „weghaben“. Genützt hat das 
SVP-Gepolter wenig. Der ange-

kündigte Sturz bleibt aus. Im Jahr 
2000 wird Hubert Rieder deutlich 
im Amt bestätigt, seine Liste er-
ringt die absolute Mehrheit im Ge-
meinderat. Auch in seiner dritten 
Amtsperiode ist sie schließlich die 
stärkste politische Kraft im Ahrn-
tal. Das Geheimnis? Wie Hans, 
Bruder von Hubert und einer der 

Gründer der Bürgerliste, der 1995 
ebenfalls in den Gemeinderat ein-
zog und dann 25 Jahre lang Ge-
meinderat war, erklärt, sei der 
enge Kontakt mit der Bevölkerung 
ein wesentlicher Faktor gewesen. 
Als Rechtsberater kannte Bürger-
meister Hubert Rieder die gesetz-
lichen Grundlagen, die Gemeinde 
und viele Menschen persönlich. 
Wer mit einer Frage zu ihm kam, 
wurde nicht einfach in ein Amt wei-
tergeschickt. „Die Leute haben ei-
nen Ansprechpartner gesucht“, 
fasst Hans zusammen. Hinzu kam 
eine neue Form der Kommunikati-
on: Bürgerversammlungen in allen 
sechs Dörfern, regelmäßige Sprech-
stunden und ein Gemeindeblatt, das 
weniger der Selbstdarstellung als 
der Information dienen soll. Geleitet 
wird die Gemeindezeitung über vie-

le Jahre von Hans. Entscheidend sei 
außerdem die politische Unabhän-
gigkeit gewesen: „Wir waren weder 
von einer Partei in Bozen noch von 
irgendwelchen Verbänden abhängig 
– weder vom Tourismus noch von 
den Bauern oder den Handwer-
kern.“ 
Die Tageszeitung begleitet diese 

Entwicklung über all die Jahre 
hinweg. Sie berichtet über den 
Kampf mit der SVP, über die Ver-
suche, den Bürgermeister zu Fall 
zu bringen, und später vor allem 
über die Auseinandersetzungen 
um die Wasserkraft. Und sie macht 
Hubert weit über das Ahrntal hi-
naus bekannt. Wie bekannt, zeigt 
sich bei einem Ausflug nach Mals. 
Wie so oft besuchte Hubert dort 
die Kirche und den Friedhof. Plötz-
lich wurde er von Menschen ange-
sprochen, die ihn von den Artikeln 
aus der Tageszeitung kannten. 
Was im Ahrntal funktioniert hat, 
soll 2008 auf das ganze Land über-
tragen werden. Zum ersten Mal 
treten Bürgerlistler aus verschie-
denen Gemeinden gemeinsam zu 
den Landtagswahlen an. Einer der 
führenden Köpfe ist dabei Hans. 
Auf Landesebene will er erreichen, 
was sein Bruder bereits in ihrer 
Heimatgemeinde geschafft hat. 
Der Plan scheiterte jedoch. Die 
Bürgerbewegung erhielt 3.622 
Stimmen und verpasste den Einzug 
in den Landtag. Sein Fazit fällt da-
bei nüchtern aus: Bürgerlisten 
funktionieren meist dort, wo sie 
entstehen – in ihren Gemeinden, ge-
tragen von konkreten Themen und 
einzelnen Persönlichkeiten. „Wenn 
eine Person oder ein Thema weg-
fällt, sind viele Bürgerlisten wieder 
weg.“ Hinzu kommt: Was soll eine 

Bürgerliste ihren Anhängern bei 
Landtags- oder Parlamentswahlen 
empfehlen? Wie kann sie Wähler 
über mehrere Wahlgänge hinweg 
an sich binden, ohne dabei selbst zu 
einer Partei zu werden? Eine Ant-
wort darauf fanden die Bürgerlist-
ler nicht. „Eine landesweite Bür-
gerlistenpartei wird es in Südtirol 

 

 Jenseits vom Edelweiß 
Wer unbequem auftritt und althergebrachte Machtverhältnisse infrage stellt, hat es in Südtirol seit jeher  

nicht leicht. Eine Spurensuche bei der Familie Rieder.

Hans, Maria Elisabeth und Hubert:  
Ob Gemeindepolitik oder auf  
Landesebene – die Geschwister Rieder  
gegen das Establishment.  

Hubert Rieder: 
Von der Opposition  
ins Bürgermeisteramt

Hans Rieder: 2008 wollte der  
Gemeindepolitiker den Sprung in den  
Landtag wagen.

Maria Elisabeth Rieder: Die Schwester schaffte auf 
Landesebene, was ihren Brüdern in der Gemeinde 
Ahrntal gelungen ist.
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deshalb immer schwer haben“, ist 
Hans überzeugt. War die Zeit im 
Jahr 2008 noch nicht reif? „Doch“, 
ist er nach wie vor überzeugt. Ge-
scheitert sei das Projekt vielmehr 
an einer fehlenden Struktur, an Un-
terwanderungsversuchen und an 
der eigenen Unerfahrenheit. Nicht 
ganz unschuldig war aber auch die  
Tageszeitung. Der Grund? Bei ei-
nem internen Treffen saßen zahlrei-
che Vertreter der Bürgerlisten und 
mögliche Kandidaten bereits an ei-
nem Tisch. „Wir hatten wirklich ein 
sehr gutes Team mit hochkarätigen 
Köpfen beisammen“, erinnert sich 
Hans. Doch die Namen werden an 
die Tageszeitung durchgestochen 
und veröffentlicht. Einige promi-
nente Kandidaten machen darauf-
hin einen Rückzieher. Damit gerät 
das Projekt ins Wanken, bevor es 
überhaupt richtig begonnen hat. 

„Da war ein Stück Unerfahrenheit 
dabei“, räumt Hans ein. Er sei da-
mals zu wenig resolut gewesen und 
habe jenen, die mehr gegen als für 
das Projekt gearbeitet hätten, nicht 
rechtzeitig Einhalt geboten.  
Zehn Jahre später gelingt seiner 
Schwester, woran Hans gescheitert 
ist. Maria Elisabeth Rieder zieht 
2018 für das Team K in den Landtag 
ein. Zu diesem Zeitpunkt ist der 
Name Rieder in Südtirol längst ein 
Begriff. Kurz vor der Wahl er-
scheint in der Tageszeitung ein Ar-
tikel über den „Rieder-Clan“. Der 
Beitrag hat nicht nur nicht gescha-
det, sondern ganz im Gegenteil so-
gar geholfen. Menschen hätten ihr 
später erzählt: „Ich habe dich ge-
wählt, weil du die Schwester von 
Hubert und Hans bist. Dann wirst 
du es sicher auch gut machen.“ Ma-
ria Elisabeth ist sich ihres damali-
gen „Startvorteils“ durchaus be-
wusst. „Das Schwierigste ist, das 
erste Mal in den Landtag gewählt 
zu werden – besonders für eine 
Frau.“ Ohne die Kontakte ihrer 
Brüder, ohne die Unterstützung der 
gesamten Familie und ohne die Be-
kanntheit der Familie hätte sie es 
wohl nicht geschafft. 
Was für die Rieders über Jahre ein 
Nachteil war, wird für die jüngste 
politische Generation zum Vorteil. 
Danach muss sich Maria Elisabeth 
allerdings selbst behaupten. Die 
Tageszeitung habe sie nicht „in 
den Himmel gehoben“, sondern 
ihre Anfragen und Sachthemen 
aufgegriffen. 
In diesem Punkt sind sich die drei 
Geschwister einig: Politik muss von 
Inhalten leben. Politiker müssen 
nicht von vornherein jedes Fachge-
biet beherrschen. Wer einen Auf-
gabenbereich übernimmt, muss 

sich aber auskennen oder zumin-
dest bereit sein, sich einzuarbeiten. 
„Es geht nicht darum, dass ich al-
les weiß“, sagt Maria Elisabeth. 
„Es geht darum, was ich in diesem 
Bereich kann und ob ich bereit bin, 
mich hineinzuknien.“ Davon ist 
nach Ansicht der Geschwister Rie-
der heute nicht immer viel zu spü-
ren. Bürgerversammlungen? Weit-
gehend verschwunden. Direkte 
Gespräche mit der Bevölkerung? 
Finden immer seltener statt. Dafür 
drängen sich Politiker bei Einwei-
hungen und Veranstaltungen in die 
erste Reihe. Hauptsache, das Foto 
stimmt. 
Die Medien könnten diesem 
Schauspiel durchaus einen Riegel 
vorschieben, sind sie überzeugt. 
Sie entscheiden schließlich, ob sie 
jene Menschen zeigen, die bei 
Sachthemen, welche die Menschen 

bewegen, etwas geleistet haben, 
oder immer wieder dieselben Poli-
tiker, die ein Band durchschneiden. 
Auch die Tageszeitung nehmen die 
Geschwister von ihrer Kritik nicht 
aus. Ihre Gründung sei „fast einer 
Revolution“ gleichgekommen. 
Mittlerweile sei allerdings einiges 
von ihrem alternativen und wider-
ständigen Charakter verloren ge-
gangen. Die Zeitung sei angepass-
ter geworden, meint Hans – mitun-
ter zu brav und zu nahe am Estab-
lishment. „Man muss aufpassen, 
dass die Tageszeitung nicht zu sehr 
zum Boulevard verkommt.“ Nicht 
jede noch so populistische Schlag-
zeile verdiene die Titelseite. Un-
verblümt fällt seine Kritik an den 
anonymen Kommentaren auf der 
Internetseite aus. Die Kommen-
tarspalten seien zu einem „Tum-
melfeld für Unruhestifter oder be-
auftragte Schreiber“ geworden, 
die zu feige seien, unter ihrem ei-
genen Namen aufzutreten, und an-
dere mit Schmutz bewerfen könn-
ten. „Jeder soll kommentieren dür-
fen, was er will. Aber er soll mit 
seinem Namen dazu stehen.“ Für 
Hans wäre das 30-Jahr-Jubiläum 
deshalb ein guter Zeitpunkt, neue 
Ansätze zu wagen, inhaltlich und 
vom Layout her. Was sollte die  
Tageszeitung künftig anders ma-
chen? Themen tiefgreifender auf-
arbeiten, lokale Missstände sicht-
bar machen und Themen bringen, 
die andere Medien aus Rücksicht 
oder Bequemlichkeit liegen las-
sen. Genau das, worin immer 
schon und teilweise auch heute 
noch die Stärke der Tageszeitung 
liegt. Insgesamt ein wichtiges Me-
dium, das in die Medienlandschaft 
in Südtirol passt und nicht wegzu-
denken ist.

„Das Schwierigste ist, das erste Mal in den Landtag  
gewählt zu werden – besonders für eine Frau.“ 
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